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Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dienſt, Hinz, und dem Paſtor Dehmel zu 
Lichtenau, im Kreiſe Lauban, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; jo wie 
dem Gerichtsdiener und Exekutor Danzer zu Landsberg an der Warthe das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen; und dem Land- und Stadtgerichts-Direktor und Kreis- 
Juſtizrath Hein zu Memel den Charakter als Geheimer Juſtizrath zu verleihen; 
in Folge der Allerhöchſt genehmigten Anflöfung des Iuquiſitoriats zu Sorau und 
deſſen Verbindung mit dem Land⸗ und Stadtgerichte daſelbſt, den bisherigen In— 
quiſttoriats Direktor Gale zum Direktor dieſes Land⸗ und Stadtgerichts; den 
ſeilherigen Regierungs- Aſſeſſor von Holzbrinck zu Arnsberg zum Landrath 
des Kreiſes Siegen, im Regierungs- Bezirk Arnsberg; und den ſeitherigen Land⸗ 
rath des Landsberger Kreiſes, im Regierungs-Bezirk Frankfurt, Ho nig, zum 
Regierungs⸗Rath zu ernennen; dem Land- und Stadtrichter Hundt zu Kreuz 
burg in Preußen den Charakter als Juſtizrath zu verleihen; und dem bisherigen 
Handels⸗Agenten, Kaufmann Moritz Goldſchmidt in Wien, den Titel 
„Konſul“ beizulegen. 


Berlin den 5. Aug. 
Dem Major der Artillerie außer 


Se. Kaiferl. Hoheit der Großfürſt Michael von Rußland iſt nach Iſchl 
abgereiſt. — Der Präfident des Handels Amts, von Rönne, iſt nach der 
Rhein Provinz abgereiſt. a 

(Schleswig und Holſtein ſollen ewig und ungetrennt bei⸗ 
ſammen bleiben.) Der offene Brief des Königs von Dänemark hat plötzlich 
die ganze Deutſche Preſſe allarmirt. Wir können nicht ſagen, daß ſie dadurch 
überraſcht worden iſt. Obgleich noch nicht diplomatiſch fein- und tiefſichtig wie 
ihre geſchulten Kolleginnen in England und Frankreich, hatte ſie doch in neueſter 
Zeit mit der ihr eigenthümlichen Geduld das offene Hervortreten des Däniſchen 
Gelüſtes vorausgeſagt. Antecedenzien ließen ſie gar nicht daran zweifeln, daß 
das kleine Dänemark eines Tages es wagen würde, ſeit alter Zeit her beſtehende 
Staatsverträge für null und nichtig zu erklären. Man werde ſich uur klar über 
die Bedeutung des offenen Briefes. Das Herzogthum Holſtein, ſeit uralten Bei. 
ten ein Deutſches Land, ſteht mit Schleswig, welches zu Dänemark gehört, ſchon 
ſeit den letzten Jahrhunderten des Mittelalters im innigſten Verbande. Fürſten 
aus dem Hauſe Schaumburg regierten über beide Länder. Im Jahre 1459 ſtarb 
das Haus Schaumburg mit Adolf VIII., Grafen von Holſtein und Herzoge von 
Schleswig, aus. Die Schleswig: Holſteinſchen Stände hatten das Recht, ihren 
künftigen Herrn frei zu wählen. Die Wahl fiel auf Chriſtian J., aus dem Olden— 
burgiſchen Haufe, der ſeit 1449 König von Dänemark war. Mit ihm begann 
alſo im Jahre 1460 die Regierung des Oldenburgiſchen Hauſes in Schleswig⸗ 
Holſtein. Der neue Fürſt mußte, ehe ihm gehuldigt wurde, erklären, daß er 
nicht als König von Dänemark, ſondern als Herzog von Schleswig und Grafen 
von Holſtein gewahlt worden ſei: und daß die beiden Lande ewig und un⸗ 
getrennt beiſammen oteiben ſollten. Er erklärte ferner, daß die fünf- 
tigen Herzoge nur aus der mannlichen Deſcendenz ſuccediren. Dabei wurden die 
Rechte und Freiheiten, wozu ganz beſonders die Steuerbewilligung gehörte, 
beſtätigt. Dieſer Grundvertrag hat alle Zeit hindurch gegolten, bis es auf einmal 
der Däniſchen Politik einfällt, die Gültigkeit deſſelben anzutaſten. Wir wollen 
nicht die Gründe anführen, auf welcher ſich dieſer Verſuch zu ſtützen ſucht: ſie ſind 
aber gar keine Gründe. Der einzige aber nicht ausgeſprochene Grund iſt das Ge⸗ 
lüſt der Dänen, die beiden Lande Dänemark einzuverleiben. Schon im Jahre 
1844 verwahrten ſich die verſammelten Stände des Herzogthums Holitein gegen 
jegliche Rechtsverletzung in Bezug auf die ſtaatsrechtliche Stellung der Herzogthü⸗ 
met und die Erbfolge in denſelben. Die öffentliche Meinung ſprach ſich überall 
in Volksverſammlungen und in der Preffe, offen und ertſchieden gegen die Ver⸗ 
ſuche des Dänenthums aus; ganz Deutſchland nährte und unterſtützte dieſe natio⸗ 


nalen Beſtrebungen, und im Angeſichte dieſer Macht erſchien der offene Brief 
vom 8. Juli! Seine Haupttendenz geht auf eine Vernichtung der Selbſtſtän⸗ 
digkeit Schleswig- Holſteins und auf die Veränderung des damit engverbundenen 
Erbrechts des Regentenſtammes. Es wird darin für Schleswig die Staatsſuceeſ⸗ 
ſion nach dem Däniſchen Königsgeſetze behauptet, d. h. die geſetzlich garantirte 
Unzertrennbarkeit der Herzogthümer und ihr gemeinſchaftliches Erbfolge⸗ 
geſetz aufgehoben. In Bezug auf Holſtein wird ausdrücklich geſagt, daß 


die Unklarheit, welche gegenwärtig noch uͤber ſeine Erbfolgeverhältniſſe herrſche, im 


Sinne und Intereſſe der Däniſchen Geſammtmonarchie einer beſſeren Aufklärung 
ſich zu erfreuen haben werde. Nach ſolchen Worten — was nutzt da die Ver⸗ 
ſicherung, daß die Selbſtſtändigkeit trotzdem nicht angetaſtet werden ſolle? Dar⸗ 
über iſt Niemand im Zweifel, weder die Däniſche Partei ſelbſt, noch Alles, was 
zu Deutſchland und zum Rechte hält. Bereits hat das Holſteinſche Volk in einer 
Verſammlung zu Neumünſter energiſch gegen den Inhalt des ganzen offenen Brie⸗ 
fes proteſtirt, die verſammelten Stände haben eine würdige muthvolle Adreſſe an 
den Landesherrn gerichtet, und im übrigen Deutſchland zeigen ſich erfreuliche Sym⸗ 
pathieen für die bedrohten Lande — in den Ständeſälen, in der Preſſe und in 
den öffentlichen Kreiſen. Eine Macht hat ihre Willensmeinung noch nicht erklärt, 
der Deutſche Bund. Holſtein und das mit ihm ſywpathiſirende Deutſchland 
erwarten mit der Zuverſicht, die ihnen der nationale Stolz und das Vertrauen auf 
das Recht giebt, daß der hohe Bundestag mit Eutſchiedenheit gegen die Verſuche 
der Dänifchen Partei auftreten werde. Der Holſteiner Sache ift unſere Sache. 
Es iſt nicht undenkbar, daß dereinſt Dänemark mit einem Feinde Deutſchlands in 


Alliance tritt. Dann ſtände Holſtein zwiſchen Däniſchem und Deutſchem Intereſſe. 
Möge man alle Eventualitäten bedenken und thun, was unſere Pflicht und unſer 
Vortheil iſt. (Schleſ. Ztg.) 


Die Verhandlungen der allgemeinen Landesſynode. £ 
undzwanzigſte Sitzung.) Die Synode De nunmehr noch der den e a 
wichtigſten der Kommiſſionsantraͤge, über den auf den Inhalt der ordinatori⸗ 
ſchen Verpflichtung bezuͤglichen, ſich zu entſcheiden und erklaͤrte ſich zuvörderſt 
einſtimmig damit einverſtanden, daß es nicht genuͤge, das Lehramt bloß auf 
die Schriftmaͤßigkeit und auf das richtſchnurliche Anſehen des Wortes Gottes zu 
verpflichten, daß vielmehr die lehrende, berufende und ordinirende Kirche ei 
Stellung zu ihren Bekenntniſſen nehmen muͤſſe. ; 


Ehe fie aber weiter dazu uͤberging, dieſe Stellung ſelbſt zu befti 

Kate ſie ſich nach Beſeitigung einiger dagegen eee, 8 er 
8 ag des Vorſitzenden und auf den Wunſch des Referenten dafür, zunaͤchſt das 
88 . . in sat der Unionsangelegenheiten in 
en en, weil beide auf? i 2 
zen f f's Innigſte zuſammenhingen und ſich gegen: 
Die Kommiſſion trug darauf an, die Synode moͤge ihre Ueberze 2 
ſprechen, 1) daß die Union nicht durch bloße 7 des 5 
Verfaſſung vollzogen werden könne, daß etz dazu vielmehr vornehmlich einer ber 
ſtimamten Glaubens- und Bekenntnißgrundlage beduͤrfe. 2) Daß die bisherigen 
Erklaͤrungen des Kirchenregiments über dieſe Glaubensgrundlage unzulänglich 
ſeien. 3) Daß die zur volleren Verwirklichung der Union erforderliche Dakſtel⸗ 
lung dieſer Glaubensgrundlage nicht in einer zur dogmatiſchen Ausgleichung der 
ſeitherigen Differenzen beftimmten Lehrformel, fondern nur in einem angeniefes 
nen Ausdruck des gemeinſamen und Über jene Lehrdifferenzen erhabenen evangeli⸗ 
ſchen Glaubens beſtehen koͤnne. 4) Daß die von der Kommiſſion vorgeſchlage⸗ 
nen Formulirungen der ordinatoriſchen Verpflichtung und der Lehrordnung einen 
ſolchen Ausdruck exempliſtzire. 5) Daß die fo unirte Landeskirche innerhalb ih⸗ 
res Gebiets der Anhaͤnglichkeit an den lutheriſchen oder reformirten Typus der 
Lehre und des Kultus volle Freiheit, mit Ausſchließung aller die Kirchengemein⸗ 
ſchaft gegenfeitig aufhebenden Handlungen zu gewähren, aber eine fortſchreitende 
Ausgleichung und Verſchmelzung der beſtehenden Differenzen als ihre Aufgabe zu 


ba ge 2 7 . 9 0 

Demnach trug der Referent darauf an, die Synode Möge erklären, 1) da 
die evangeliſche Landeskirche ſich zu den öfumenifchen Symbolen wie zu * 
der evangeliſchen Kirche in dem in der Konkordienformel Art. 1. ausgeſprochenen 
Sinne bekenne, und zwar die oͤkumeniſchen Symbole nebſt der Augsburgiſchen 
Konfeffion (mit zugelaſſener Unterſcheidung der variata und non Varlata) 
für ihr Grundſymbol erkläre, die übrigen aber nur nach ihrem comsensus ans 
erkenne. 2) Daß es jedem Einzelnen und jeder Gemeinde frei ſtehen folle, ſich 
zum rein luͤtheriſchen oder reformirten Lehrbegriff zu bekennen und demgemäß ih⸗ 
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i ie i eiſtlichen zu vociren. 3) Daß die oben ange⸗ 
d ee ee Kirche ſei; die Verpflichtung der 
Geiſtlichen auf dieſelben beziehe ſich aber nur auf das in denſelben enthaltene 
Glaubenszeugniß und Fundamentale, nicht auf die wiſſenſchaftliche Faſſung und 
die untergeordneten Lehren; daß aber in ſtreitigen Faͤllen unter Mitwirkung der 
Synoden das Kirchenregiment zu entſcheiden habe, was zu der einen oder ans 
dern Klaſſe gehoͤre. 4) Daß die ordinatoriſche Verpflichtung nach dem bisheri⸗ 
gen Formular auf die oͤkumeniſchen Symbole und die evangeliſchen in ihrem 
übereinftimmenden Inhalt ſtattfinden ſolle 1 

Die weitere Erörterung mußte auf die nächfte Sitzung ausgeſetzt werden. 

Berlin. — Die von unſerm Kriegsminiſterio angeſtellten Verſuche der 
Verkupferung eiferner Kanonen mittelſt der Galvanoplaſtit find jo 
überaus günſtig ausgefallen „ daß alle unſere eiſernen Feſtungsgeſchütze in dem 
großartigen galvanoplaſtiſchen Inſtitut des Freiherrn von Hackewitz verkupfert wer⸗ 
den ſollen. 100,000 Thlr. ſind zu dieſem Zwecke bereits angewieſen. Bedeu⸗ 
tungsvoller noch dürfte für das Kriegsweſen die neue Erfindung des Profeſſors 
Schönbein in Baſel werden, der Baumwolle jo verändert, daß dieſelbe noch leich⸗ 
ter als das Schießpulver ſich entzündet und daher auch durch Zündhütchen ent⸗ 
flammt werden kann. Die angeſtellten Verſuche ergeben, daß ein Gewehr, mit 
einem halben Quentchen ſolcher Baumwolle geladen, eine Kugel mit großer Kraft 
hinaustreibt. Bei einem derartigen Verſuch wurden zwei Bretter auf 60 Schritte 
von der Kugel durchbohrt. Bei einem anderen drang die Kugel, bei gleicher Ent- 
fernung, 34 Zoll in eine Mauer ein. Ein Quentchen dieſer Baumwolle trieb 
eine II löthige Kugel 200 Schritte und dann noch durch eine 2⸗zollige tannene 
Bohle. Was die Anwendung zur Kriegführung jedoch beſonders empfehlen wird, 
iſt, daß die Baumwolle durch die Näſſe an ihrer Eigenſchaft nichts verliert, ſon— 
dern nach dem Wiedertrockuen ihre frühere Entzündbarkeit und Kraft zeigt. 

Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die Wittwe des Kommiſſions-Raths Cerf, 
die, wie bekaunt, eine Art Monopol auf unſere Bühne in der Königsſtadt beſitzt, 
mit dem Herrn Mühling, früher Theater⸗Direktor in Hamburg und Köln, eine 
Abkunft zu ſchließen beabſichtigt, wonach die Leitung der Bühne auf längere Jahre 
im Wege eines Pachtkontraktes dem gedachten Unternehmer überlaſſen werden würde. 

Ueber die Stellung unſerer Geldkräfte zu den neuen Bankverordnungen 
kann eigentlich noch nichts Beſtimmtes geſagt werden. Während ſich große Banquiers 
und namentlich unſere reichen Rentiers ſehr günſtig über die Privatbetheiligung 
an der Staatsbank und über die geſtellten Bedingungen ausſprechen, faͤhrt von 
anderer Seite die Oppoſition dagegen fort, beſonders von den Baiſſiers unſerer 
Börſe unterhalten. Daß auf den Münzen große Summen baares Geld geprägt 
werden, findet die vollkommenſte Beſtätigung. Es hat ſich in neueſter Zeit man— 
nichfach herausgeſtellt, daß die ſchönen Preußiſchen Zweithalerſtücke immer wieder 
dem Verkehr entzogen werden, namentlich ſind große Summen darin von hier nach 
Hamburg gewandert. — Die Ktiſis im Finanzminiſterium iſt noch immer 
nicht erledigt. 

Es iſt beachtungswerth, daß die große Menge unſers Publikums, unſers Ber⸗ 
liner Bürgerthums, von der großen Reorganiſation des Rechtsverfahrens, 
welche hier augenblicklich ftattfindet, kaum das Geringſte verſteht. Was eigent⸗ 
lich ein Staatsanwalt ſei, dieſe Frage hört man jetzt vielfach und ſelbſt in Krei⸗ 
ſen, wo man es wahrlich nicht erwarten ſollte. Hinzuſetzen wollen wir noch, daß 
wahrſcheinlich der gegenwärtige Präſident des Rheiniſchen Caſſationshofs hierſelbſt, 
Herr Wenzel, mit den Funktionen eines Generalſtaatsanwalts beauftragt werden 
wird. In ſeine Stelle würde dann wohl der Geheimerath Graun einrücken. 
Berlin. — Dem vielfach bewährten Komponiſten Ignatz Felir Dobrzyn⸗ 
ski iſt ſeit kurzem fein polniſches Vaterland perſchloſſen, weil er polniſche Natios 
nallieder in Muſik geſetzt hat. Seine Gattin mit ihren 9 Kindern lebt in Wars 
ſchau, während er ſelbſt ſich hier als Muſiklehrer niedergelaſſen hat. — Trotz 
dem geringen Vertrauen welches jetzt im Vörſenleben herrſcht, find doch die Mo- 
natsliquidationen für Juli ſehr gut von Staaten gegangen. Alle Börſenmänner 
kamen ihren Verpflichtungen nach. — Nach einem vorher niedergeſetzten Ehrenge— 
richt fand am 30. Juli zwiſchen zwei hieſigen Landwehrofſizieren in dem unfern 
von Berlin gelegenen Badeorte „Freienwalde“, wohin ſich jene Tags zuvor bege- 
ben hatten, ein Piſtolen⸗Duell ſtatt. Der Beleidiger ward dabei tödtlich verletzt. 
Die Sekundanten und der dazu gewählte Arzt gehören auch zu hieſiger Landwehr. 
— Am 31. Nachmittags tödtete ein hier vorübergezogenes Gewitter in der Nähe 
der Stettiner-Eiſenbahn bei Angermünde zwei Knaben, die ſich vor dem Unwet⸗ 
ter unter einen Baum geflüchtet. 8 

Thorn den 30. Juli. Vor Kurzem hörte man hier, daß dem hieſigen Ma⸗ 
giſtrate von der Regierung eine Art Handels⸗Traktat Seitens des Ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements aus dem Jahre 1842 zur Begutachtung vorgelegt ſei. Das Gerücht 
beſtätigte ſich als Wahrheit, aber rechtfertigte die gehegten Hoffnungen zur För⸗ 
derung des Grenzverkehrs zwiſchen Polen und Preußen nicht. Ruſſiſcher Seits 
hatte man mehrere Grenzörter beſtimmt, in welchen viermal jährlich Märkte ab⸗ 
gehalten werden ſollten, auf welchen Preußiſche Geſchäftsleute ihre Waaren feil⸗ 
bieten dürften. Es iſt nicht zu läugnen, daß dieſe Beſtimmung wohlthätig auf 
den darniederliegenden und gehinderten Verkehr gewirkt hätte, aber der Zolltarif, 
fo wie die Beſtimmung, daß die Waaren entweder gegen Caution, oder nach Ab: 

tragung des Zolls — für nicht verkaufte Waaren ſollte der Zoll wiedergegeben 
werden — nach Polen zu Markte gebracht werden durften, ſetzten obige Beſtim⸗ 
mung in Schach. Der Zolltarif hatte nur unbedeutende oder geringe Sätze für 
Waaren feſtgeſtellt, die gar nicht zu Markte gebracht werden, oder die in Polen 
ſelbſt beſſer und billiger gewonnen werden, als bei uns in Preußen. Andere Waa⸗ 


ren dagegen, die Polen billiger und beſſer von hierher beziehen könnte, hatten fo 
einen Zollſatz, daß ſich ihr Feilbieten gar nicht belohnt hätte. Somit iſt wieder⸗ 
um nur die Hoffnung geblieben, daß eine Aenderung des mißlichen Handelsver⸗ 
kehrs nur durch anhaltende und gerechte Forderungen unſerer Regierung, dem Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Polniſchen Gouvernement gegenüber möglich werden wird. Dieſe Aenderung 
thut aber baldigſt ſehr Noth. Br! 
Königsberg den 30. Juli. Der Oberpraſident Dr. Bötticher hatte den 
hieſigen ſtaͤdtiſchen Behörden in Folge der von dien und mehreren Stadtbehörden 
anderer Städte an die Deputirten der evang. Gerald erlaſſenen inzwiſchen 
auch vom Kanzler v. Wegnern beantworteten Adreſſen, die an die betreffenden K. 
Miniſterien am 22, v. M. erlaſſene Königliche Kabinetsordre zugefertigt. Die 
Wichtigkeit des Inhalts beſtimmte die Verſammlung, die nähere Berathung dar⸗ 
über einer Kommiſſion zu übertragen und den Magiſtrat zu erſuchen, aus ſeiner 
Mitte ebenfalls zu dieſem Zwecke Kommiſſarien zu ernennen. Zur Sicherung der 
Glaubensfreiheit ſollen viele Gutsbeſitzer der dieſſeitigen Provinzen in dieſen Ta⸗ 
gen eine Adreſſe an Se. Majeſtät den König nach Berlin abgeſendet haben. — 
Vom Herrn C. v. Audruszkiewiez enthält die heutige Königsberger Ztg. folgende 
Mittheilung: Ich war von einigen der hier im Monat Februar e. entflohenen, den 
revolutionafren Umtrieben der Polen zugethanen jungen Leuten polniſcher Abkunft 
beſchuldigt, ihnen wiſſentlich Gelder zur Forderung ihrer revolutionairen Unterneh⸗ 
mungen dargeliehen zu haben, und in Folge deſſen verhaftet. Heute (25. Juli) 
bin ich der Haft entlaſſen worden, weil ſich durch die angeſtellte Unterſuchung dieſe 
Auſchuldigung nicht nur nicht erwieſen, ſondern ſogar unwahrſcheinlich gemacht hat. 
Die Bauten auf der Berlin⸗Königsberger Bahn ſind bei Dirſchau vornehmlich auf 
die Vollendung der weit fortgeſchrittenen Gebäude zur Aufuahme der Ingenieure 
gerichtet. Dieſelbe enthalten gegen 100 Zimmer; eine Viertel⸗Melle weiter find 
noch 3 andere in Arbeit, womit etliche 100 Bauhandwerker beſchäftigt find. 
Aus der Provinz Sachſen. (Aach. Ztg.) — Das in einem Artikel 
der M. A. Z. aus Preußen über den Mangel eines Cenſors in Naumburg Ge⸗ 
ſagte, hat noch immer feine Richtigkeit: dieſer Stadt fehlt noch immer ein Cenſor. 
Münſter. (Düſſeld. 3.) — Unter den hieſigen Referendarien iſt die Auf- 
merkſamkeit jetzt lebhafter auf Poſen hingerichtet, als zur Zeit der polniſchen Un⸗ 
ruhen. Es iſt nämlich an dieſelben die Aufforderung ergangen, gegen Erſatz der 
Reiſekoſten und einen Diätenſatz von 1 Rthlr. 10. Sgr. täglich richterliche Ge⸗ 
ſchäfte an den Gerichten der Provinz Poſen zu verſehen. Dem Vernehmen nach 
haben ſich bereits mehrere entſchloſſen, hierauf einzugehen, da ihnen ihre häusli⸗ 
chen Verhältniſſe eine pecunläre Verbeſſerung ihrer Lage wünſchenswerth macht. 
Köln den 29. Juli. Ueber die Reſultate der Miffion des Hru. Geheime⸗ 
Raths Brüggemann in Bezug auf die neue mit rein katholiſcher Tendenz zu grün⸗ 
dende politifche Zeitung vernimmt man nichts Näheres. Daß ein ſolches Blatt 
erſcheinen wird und die Konzeſſion zu demſelben ſchon ertheilt iſt, ſteht feit. In 
wie weit ſich der Staat bei der Herausgabe betheiligen wird, iſt eine andere Frage, 
die wrr vor der Hand nicht beantworten können. Die Herren, welche Hr. Brüg⸗ 
gemann hier zu einer näheren Beſprechung verſammelt hatte und die als wahre 
Ehren männer bewährt find, beobachten über das Verhandelte das tiefſte Schwei⸗ 
gen. Hr. Brüggemann hat von hier aus auch Bonn und Koblenz beſucht und 
wird wieder hier erwartet. — Wie man vernimmt, ſoll noch in dieſer Woche 
das Urtheil in der Angelegenheit zwiſchen dem Commandeur unſeres Landwehrbat⸗ 
taillons und der Wehrleute geſprochen werden, welche er bei einer Uebung auf dem 
Ererzierplatz übertritt. Man iſt hier allgemein auf dieſes Urtheil gefpannt. 
Aachen. — Am 31. Juli, wo hier nach einer dreiwöchentlichen Dauer 
die Heiligthums > Fahrt zu Ende ging, wurden die großen Reliquien in feier⸗ 
licher üblicher Weiſe wieder verſiegelt und verſchloſſen. — Weitere Berichte über 
das Erdbeben vom 29. Juli find aus Remagen, Muffendorf, Münſtereifel, St. 
Goar, Bacharach, Oberweſel (wo, wie zu Kaub in Naſſau, Schornſteine ein⸗ 
ſtürzten und Wände Riſſe bekamen), Oberwinter, Rolandswerth, Unkelbach (Kr. 
Ahrweiler, wo, wie auch anderwaͤrts, die Hühner unruhig umherflatterten, Vö⸗ 
gel in Käfigen von ihren Sitzhölzchen herunterſielen, Uhren plötzlich ſtehen blieben 
u ſ. w.), Trechtingshauſen, Dellhofen, Kettig und anderen Dörfern in der Ge⸗ 
gend von Koblenz, aus Caſtellaun, Halſenbach und anderen Orten des Hunsrük⸗ 
ken und aus Trier. (Außerdem iſt die Erſchütterung in Störmede (Lippſtädter 
Kr.), Bochum, Eickel (im Bochumer K.) und anderen Orten der Provinz Weſt⸗ 
phalen, in Montabaur, Kaub, ſodann in Speyer u. ſ. w. mehr oder minder hef⸗ 


tig verſpürt worden.) 
r 


Ausland. 
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Dresden. — Der Befuc der Feſtung Königſtein, welcher in der Regel 
um die jetzige Zeit außerordentlich ſtark zu fein pflegt, it neuerdings großen 
Schwierigkeiten unterworfen worden. Urſache dazu ift Tyſſowski oder viemehr 
eine Polin, welche mit ihm einen Briefwechſel anzuknüpfen verſucht hat, indem 
fie ihm durch einen Dritten bei feinem gewöhnlichen Spaziergange ein Blumen⸗ 
bouquet überreichen ließ, in welchem eine Correſpondenz verſchloſſen war. Der 
Tyſſowski begleitende Sergeant entdeckte unglücklicherweiſe dieſen Communſkations⸗ 
weg und hat nun nichts Eiligeres zu thun gehabt, als denſelben wo möglich ganz 
zu verſperren. Uebrigens ſcheint die Frellaſſung Tyſſowski's nicht mehr allzufern 
zu ſein. : 
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Braunſchweig den 2. Aug. Die Nachricht, daß in der letzten Zeit viele 
Hinderniſſe in unſerm Lande beſeitigt ſelen, iſt ungegründet, im Gegentheil hat 
der Herzog Karl noch kürzlich neue Proteſtationen erlaſſen und verſchiedenen Hö⸗ 
fen Reklamationen zugefertigt. 8 

München. Unſer Prof. Gruithuiſen tritt gegen die Zeitungsartikel über 
das große Teleſkop des Ld. Roſſe für die Eriftenz der Mondbewohuer in Schran⸗ 
len, und erklärt die Nachrichten, welche den Engliſchen Blättern entnommen wa⸗ 
ren, für Erfindungen. 

Speyer den 30. Juli. (M. J.) Die am 20. d. M. zu Speyer zuſam⸗ 
mengetretene Dideefanfpnode war dem Vernehmen nach nur zu 4 d. zu 12 ſtimm⸗ 
fähigen Mitgliedern verſammelt, indem der Dekan in Urlaub und 3 erledigte 
Notabelſtellen noch nicht wieder beſetzt find. Einſtimmig ſo wird verſichert, hat 
die Synode Proteſt eingelegt dagegen, daß bei und nach den Ver⸗ 
handlungen nichts von der Suspenſion des Pfarrers Frantz 
und dem Katechismusentwurf geſprochen werden dürfe. — Die 
Hälfte der Dibeeſanſynode ſoll für alsbaldige Abhaltung einer Generalſynode ge- 
ſtimmt haben, um in der Angelegenheit des Pfarrers Frantz das allein gültige 
Urtheil zu ſprechen, denn auch Luther appellirte an eine allgemeine freie 
Kirchenderſammlung. Schließlich ſoll ſich die Synode in dem Wunſche vereinigt 
haben, daß auf Grund der allgemeinen Bibellehre die Ruhe und der Frieden her⸗ 
geſtellt und das Unglück einer Trennung entfernt gehalten werden möge. 

Mannheim den 27. Juli. In Gemäßheit vorgängiger öffentlicher Bes 
kanntmachung fand ſich eine ſehr große Anzahl hieſiger Bürger zur beſtimmten 
Stunde am Aulaſaale ein, um ſich wegen der Unterzeichnung einer Petition in der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Sache zu berathen. Der Saal war jedoch verſchloſſen 
und Polizeimannſchaft ſammt Gendarmerie verwehrte dem Publikum den Eintritt 
unter Hinweiſung auf ein von Seiten des hieſigen Stadtamts ergangenes Verbot. 
Auf geeigneten Vorbehalt bemerkte der Polizeikommiſſär, er habe die Weiſung er⸗ 
forderlichen Falles Gewalt zu gebrauchen. Die Anweſenden begaben ſich demzu⸗ 
folge ruhig in den benachbarten Rheinauſaal, woſelbſt ſodann nach kurzer Grörte- 
rung und Würdigung der angeführten Polizeimaßregeln der gefertigte Adrepent- 
wurf wiederholt vorgetragen, gutgeheißen und unterzeichnet wurde. Während die 
Hunderte auweſender Einwohner noch mit der Unterzeichnung beſchäftigt waren, 
kam der Polizeikommiſſär nebſt Polizeimannſchaft auch in den Rheinauſaal und 
ſuchte, auf neue Weiſung des Stadtdirectors Riegel geſtützt, die Verſammlung 
abermals aufzulöfen. Dieſes gelang ihm jedoch nicht, indem die anweſenden 
Bürger; von der Ueberzeugung ausgehend, fie feien in ihrem guten Rechte, ſich 
nicht auseinander treiben ließen, um ſo weniger als hier nicht einmal eine ſchrift⸗ 
liche Weiſung von Seiten der Behörde vorlag. Die Adreſſe wurde ſofort mit 
mehr als 500 Unterſchriften bedeckt und wird heute noch nach Karlsruhe an die 
Ständeverſammlung abgehen. Nachdem ſpäter die Verſammlung ſich bis auf 6 
bis 8 Perſonen getrennt Hatte, erſchlen der Polizeikommiſſär noch einmal mit einem 
dicken Schreibbuche verſehen. Da er ſich jedoch überzeugte, daß die Berfammlung 
nur noch ſo wenig zahlreich war, ſo entfernte er ſich wieder mit der Bemerkung, 
daß Diefer Unterzeichnung der Adreſſe keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden 
ſollten. Ohne das Einſchreiten der Polizei wäre die Verſammlung im Aulaſaale 
ſicher binnen einer Stunde die zahlreichſte geworden, die wir hier noch je hatten, 
und die Adreſſe hätte viele Hunderte von Unterſchriften mehr erhalten. Ueber die⸗ 
ſen neuen Eingriff der Behörde in die Ausübung des Petitionsrechtes der Badi⸗ 
ſchen Bürger werden ſich die betreffenden Einwohner Mannheims noch beſonders 
an die Kammer wenden. n 

Frankfurt a. M. den 31. Juli. Geſtern traf unter dem Inkognito eines 
Grafen von Tecklenburg Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl von Preu⸗ 
ßen, Neffe Sr. Majeftät des Königs, hier ein. 

So weit man bis jetzt erfuhr, iſt die vorgeſtrige Erderſchütterung weit und 
breit hin, beſonders ſtark in den Gebirgsgegenden, verſpürt worden. Ueber die 
Richtung kann man nicht mehr in Zweifel ſein, wenn wirklich dieſe Erderſchütterung 
mit dem Ausbruche des Hekla in Verbindung ſteht. 

Idſtein, im Herzogthum Naſſau. — In Folge des am 12ten d. M. von 
dem chriſt⸗katholiſchen Geiſtlichen, Hrn. Schell, hierſelbſt gehaltenen Gottes dien⸗ 
ftes wurde der h. Regierungsrath Faber zur Einleitung einer gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung üher beſagten Gottesdienſt hierhergeſandt. 

Freiburg. — Die Redaktion des hier erſcheinenden „Morgenboten“ zeigt 
an: „Auf die ergangene Anfrage, die Abhaltung einer größeren Verſammlung zur 
Beſprechung kirchlicher Gegenſtände betreffend, find nun aus den meiſten Dibceſen 
Antworten eingetroffen. Die meiſten ſprechen ſich gegen eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung vor den Diöceſanſynoden aus, und zwar hauptſächlich aus dem Grunde, 
weil die Zeit zu kurz ſei, um eine ſolche gehörig vorzubereiten. Dagegen wird 
vielfach der Wunſch ausgeſprochen, daß durch Privatzuſammenkünfte und öffent⸗ 
liche Mittheilungen und Beſprechungen der betreffenden Gegenſtände die auf den 
Synoden zu ſtellenden Anträge vorbereitet werden “ 

Aus Holftein. — Bekanntlich hat ſeit einer Reihe von Jahren das gauze 
Land dahin geſtrebt, daß bei uns allgemeine Wehrpflicht eingeführt werde. Die 
Stände haben wiederholte Anträge über dieſen Gegenſtand geſtellt und der König 
ſelbſt hat einer im vorigen Jahre an ihn abgeſchickten Deputation von Bauern, 
welche ihm eine mit mehr als 35,000 Unterſchriften verſehene Petition um allge⸗ 
meine Wehrpflicht überbrachte, mit Beſtimmtheit verſprochen, daß den diesjähri⸗ 
gen Ständen ein Geſetz⸗Entwurf darüber vorgelegt werden ſolle. Dennoch iſt dies 
nicht geſchehen. 


Kiel. — In Kellinghuſen und Bobersholm find die Behörden in ihrem 
Amtseifer fo weit gegangen, das Sprechen über die Erbfolge zu verbieten. 

Altona den 28. Juli. Der hieſige „Merkur“ enthält folgende Anzeige: 
Die Deutſche Anwalts verſammlung. Anwälte aus verſchiedenen Ge⸗ 
genden Deutſchlands haben mir gemeldet, daß fie zum 6., 7. und 8. Auguſt d. J. 
nach der freien Stadt Hamburg kommen wollen, um in dem Aus tauf che 
der Gedanken ein noch gültiges Menſchenrecht dort auszuüben. 
In dieſer freudigen Anleitung zeige ich meinen geehrten Berufsgenoſſen hierdurch 
an, daß das Erforderliche veranſtaltet und von dem 5. k. M. an im Hotel zum 
Kronprinzen nähere Nachricht ertheilt werden wird. Pinneberg den 27. 
Juli 1846. J. Gülich. 

De ke: ec 

Wien den 31. Juli. In Gallizien herrſcht Ruhe, indeß ift fie wenig ges 
müthlich. Der Bauer arbeitet da, wo er kürzlich noch den Herrn ſpielte, freilich 
wieder, allein mit Verdruß und nicht mehr, als ihm beliebt. An ſtrengen 
Zwang iſt nicht zu denken. In Polen ſoll der Fürſt Paskiewitſch mit Amneſtie⸗ 
vorſchlägen nach St. Petersburg abgereift fein und gewiß auf lange Zeit, da der 
Fürſt Gortſchakow zu ſeinem Stellvertreter ernannt worden iſt. Hr. Gimbert, 
aus Nantes, welcher auf der Loire die Dampfſchifffahrt eingerichtet hat, bereiſt 
die Polniſchen Flüſſe und findet, daß auch die Narew und der Bug zu ſolchen 
Dampfboten Waſſer genug haben. In Polen find eine Menge Conſiskations⸗ 
Urtheile in Betreff des Vermögens ſolcher Perſonen erſchienen, welche bei den 
letzten Unruhen kompromittirt ſind, beſonders junger Leute, meiſt Unterbeamten, 
auch eines Gimnaſiallehrers aus Radom, eines Probſtes nc. 

Ein Schreiben aus Siebenbürgen vom 7. Juli meldet, das binnen 14 Tagen 
in drei Zipſer Städten das Feuer bedeutende Verheerungen angerichtet habe, näm⸗ 
lich außer in Poprad und Leibitz auch in Durnand. Auch die Freiſtadt Kesmark 
iſt größtentheils abgebrannt. „Das Elend,“ heißt es daneben, ſteigt immer mehr, 
und viele Famzlien unſerer Gegend leben bloß von Neſſeln, Schwaͤmmen, Kleie 
und Kolzrinde.“ 

In Gallizien find in der Stadt Glogow, bei Rzeszow, 103 Wohngeböude 
mit Zubehör, 2 jüdiſche Synagogen, das Gemeindehaus 1. abgebrannt. 

Vorgeſtern ereignete ſich hier in der Leopoldſtadt ein Tumult. Ungefähr 
zwölf Geſellen ſtürmten den Laden eines Bäckers, der zu leicht wiegendes Brot 
verkaufte, zerſchlugen die geſammte darin befindliche Einrichtung, drangen ſogar 
in ſeine Wohnung und richteten auch dort große Verwüſtungen an. Das rings 
herum ſtehende Volk klatſchte dieſem gewaltigen Verfahren Beifall zu, und als be⸗ 
waſſnete Macht auf dem Platz erſchien, war der Unfug bereits zu Ende. Die Mir 
heber beſinden ſich übrigens ſchon in feſtem Gewahrſam. 


Galizien. 
Wieliezka vom 20. Juli. „Während ſowohl ausländiſche, als inländi⸗ 


ſche Zeitblätter von einer vollſtändigen Beruhigung der Galiziſchen Bauern be⸗ 


richten, ſehe ich mich genöthigt, dieſe falſchen Berichte zu widerlegen, da ich 
Zeuge der fortwährenden Unruhe bin. Die Bauern reden hier von nichts An⸗ 
derm, als wie ſie ihren Herrn ſowohl in Betreff der Geſundheit als des Eigen⸗ 
thums ſchaden können Man ſpricht davon, daß nach der Ernte etwas Neues 
ſich ereignen wird. Inzwiſchen verbrennen und zerſtören ſie die mit Getreide ge⸗ 
füllten Scheunen, die Viehſtälle und den Reſt der früher nicht ausgeplünderten 
Höfe. Es fällt hier gar nicht mehr auf, in einer Nacht 3 — 4 Feuer zu ſehen, 
da ſolches faſt jede Nacht ſtattſindet. — Eine Reiſe von Wieliezka nach Boch⸗ 
nia, die ich genöthigt war, zur Abendzeit zu unternehmen, bot mir hinlänglich 
Gelegenheit, ſo manches Intereſſante zu hören. Bei meiner Ankunft in Gdow 
erblickte ich ein großes Feuer, das ungefähr 1 Meile von der Chauſſee ſein konnte 
und bald darauf hörte ich Pferdegetrappel und mit durchdringender Stimme 
„offnet die Barriere“ rufen. Es waren zwei Dienſtboten aus dem brennenden 
Geböfte, die den Hauptmann der Beſatzung um ſchleunige Hülfe baten, indem 
fie hinzufuͤgten, daß die Bauern die Scheunen, die erſt an demſelben Abend mit 
Getreide angefüllt waren, in Brand geſteckt hätten, und daß, obgleich der Be⸗ 
ſitzer jedem, der beim Brande Hülfe leiſten würde, ſechs Zwanziger verſpro⸗ 
chen, die Bauern doch jede Hülfe mit Hohn zurückgewieſen hätten. Sofort 
ſetzten ſich 24 Karabiniere zu Wagen und fuhren ab, um den unglücklichen Guts⸗ 
beſitzer zu retten. Die beiden Diener fügten noch hinzu, daß ſie nur heimlich ſich 
wegbegeben konnten, weil fie ſonſt ihren Eifer mit dem Tode büßen würden Dies 
trug ſich zu in Slawkowice beim Baron Lipowski!“ 


Frankreich. 

Paris den 31. Jul. Das Journal des Débats beginnt feinen Bericht 
über das neue Attentat auf den König mit folgenden Worten: „Nein, das Land 
wird es nicht glauben, daß dieſe verruchte That noch einmal möglich geweſen, und 
doch iſt es wahr: man hat wieder auf den König geſchoſſen! Der ſichtbare Schutz 
der Vorſehung, der Wuth und Grimm der Meuchelmörder zu Schanden macht, 
hat zum ſiebentenmale dieſes für Frankreich ſo theure und kostbare Leben gerettet. 
Weder der König, noch irgend Jemand von ſeiner Umgebung wurde getroffen. 
Dieſe Nachricht wird eine tiefe Veſtürzung im Laude verbreiten; wir unſererſeits 
haben Mühe, unſere Bewegung und unſere Betrübniß zu bemeiſtern.“ 

Herr Duchatel hat Maßregeln genommen, um ſich auf die möglich ſchnellſte 
Weiſe die Nachrichten von den Wahlen in den entfernteſten Bezirken zu verſchaf⸗ 
fen, fo daß die 457 Wahlen Frankreichs vor dem Sten Auguſt zu Paris bekannt 
ſein werden. 
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Der National enthält folgende Bemerkung: „Stets zunehmende Wohlfahrt! 
In Paris betrug die Zahl der Bankerotte vom 1. Juli 1845 bis 1. Juli 1846 
nicht weniger als 836, mehr als 2 täglich. Herr von Rambuteau (der Seine⸗ 
Präfekt) tröſtet ſich damit, daß, wie er hervorhebt, die Zahl der Patentirten 
fortdauernd im Zunehmen ſei.“ 

Der General-Prokurator von Algerien, Herr Gillardin, hat in Folge feines 
Streites mit Marſchall Bugeaud feinen Poſten verlaſſen. 

5 Geſtern iſt der Oberſt Callié, Adjutant des Marſchalls Sonlt, auf der 
Nordbahn nach Deutſchland abgereiſt, um den Truppenübungen in Schleſien bei⸗ 
zuwohnen. 

Paris den 1. Auguſt. (Ob. P. A. 3.) ) Die Blätter verbreiten ſich 
ausführlichſt über das Attentat vom 29. Juli. Der National geht ſo weit, 
zu behaupten, Frankreich habe kein neues Attentat zu beklagen; nichts beweiſe, 
daß irgend ein Menſch den König habe tödten wollen; Joſeph Henry ſei ein Ver⸗ 
rückter, der ſich nach der Guillotine geſehnt habe. Was von dieſen Redensarten 
zu halten, ergiebt ſich ſchon aus dem Umſtande, daß durch Ordonnanz vom 29. 
Juli die Pairs - Kammer einberufen worden ift, ein Urtheil zu fällen über das At: 
tentat. Joſeph Henry iſt aus der Conciergerie nach dem Gefaͤngniß im Palaſt 
Luxembourg gebracht worden. 5 

Die Kommiſſäre, welche von der Preußiſchen und Franzöſiſchen Regierung 
zur Beſprechung der Intereſſen ernannt worden ſind, die wegen Durchführung der 
von Metz nach Saarbrücken führenden Eiſenbahn über Preußiſches 
Gebiet ſich erheben könnten, werden in dieſen Tagen ſich zu Metz verſammeln, 
wobei auch die Vertreter der konzeſſionirten Geſellſchaft zugelaſſen werden, um 
nöthige Aufſchlüſſe geben zu können. 

Ibrahim Paſcha ward mit ſeinem Gefolge gegen Ende Juli zu Barcelona 
erwartet, wo bereits von Madrid aus den Behörden die Weiſung zugegangen war, 
dieſen Fürſten mit allen feinem Range gebührenden Ehrenbezeugungen zu empfangen. 

Im ganzen Iſere-Thale, von Dauphinate bis Tarantaiſe, iſt eine eigenartige 
Epidemie ausgebrochen. Die Einwohner dieſer Gegend werden plötzlich von einem 
Fieber befallen, das ſich durch Lenden-, Kopf- und Herzſchmerzen und zuweilen 
durch Erbrechen kund giebt; bisher hat dieſe Krankheit jedoch keinen ſchädlichen 
Charakter angenommen, und ein Todesfall iſt in Folge derſelben noch nicht vor: 
gekommen. i 
Bei lebhaftem Geſchäft blieb die Notirung der Rente faſt ungeändert wie 
geſtern; Eiſenbahn-Actien waren am Schluß der Börſe ſtark ausgeboten. Nord⸗ 
bahn iſt auf 700 gewichen. f 

Großbritannien und Irland. 


London den 29. Juli. Die Times berichten aus Kiel, daß die Bekannt⸗ 
machung des Königs von Dänemark wegen der Erbfolge in den Herzogthümern 
Schleswig und Holſtein die größte Aufregung dort veranlaßt habe: Studenten 
hätten ſogar vorgeſchlagen, den offenen Brief den Flammen zu überantworten, 
indeſſen hätte man dies unterlaſſen, aber den Beſchluß gefaßt, den Vertreter der 
Univerſität, Profeſſor Chriſtianſen, aufzufordern, die Rechte des deutſchen Vol⸗ 
kes zu wahren und gegen die Verordnung zu proteſtiren. 5 

Neuere Nachrichten aus den Vereinigten Staaten (aus New-Mork bis zum 
11ten d.) bringen den Wortlaut eines von dem Amerikaniſchen Schatz-Secretair 
an die verſchiedenen Zoll-Aemter erlaſſenen Befehls, demzufolge weder Schiffe noch 
Waaren aus Häfen oder ſonſtigen Orten der vereinigten Staaten nach Meriko aus⸗ 
geführt werden dürfen, mit Ausnahme derjenigen Häfen und Plätze jedoch in Mexiko, 
welche ſich etwa in faktiſchem Beſitz der Unions-Truppen befinden ſollten. Wie 
es hieß, war der Beſchluß deſinitio gefaßt worden, St. Juan d'Ulloa von der 
Amerikaniſchen Flotte, welche Veraernz blokirte angreifen zu laſſen. 

Vom Cap der guten Hoffnung find Nachrichten bis zum 19. Mai eingegan- 
gen, welche die Lage der Koloniſten als ſehr kritiſch ſchildern, da die Unterwer⸗ 
fung' der Kaffern eine anſehnliche Streitmacht erfordern wird und die Gränzen 
auch nach der Unterwerfung nur mit Schwierigkeit zu bewachen ſein werden. 

Das Unterhaus hielt geſtern nur eine unbedeutende Mittags- Sitzung und 
bot in feinen Verhandlungen nichts von Jntereſſe. Lord John Ruſſell hat zu dem 
Herrn Cobden von der Nation zu machenden Geldgeſchenk 100 Pfd. St. ſubſeribirt. 

Ueber die Annahme der miniſteriellen Reſolutionen in Betreff der Zuckerzölle 
von Seiten des Unterhauſes herrſcht nicht der geringſte Zweifel. Der Globe 
fagt in feinem Börſen-Vericht: Der geſtrige Erfolg der Miniſter im Unterhauſe, 
durch welchen vermittelt einer jo großen Majorität die Ausdehnung des Freihan⸗ 
dels⸗Grundgeſetzes auf die Zuckerzülle durchgeſetzt ward, hat auf die Fonds eine 

fünſtige Wirkung geübt. Die Erledigung der Zuder Frage wird jetzt als fo ge⸗ 
wiß betrachtet, daß das Weſtindiſche Intereſſe ſchon anfängt demgegemäß feine 
Berechnungen zu machen. Auf einigen Seiten ſpricht man ſchon von Aufhebung 
der Plantagen; noch iſt indeſſen im Mutterlande fo viel Geld und Unternehmungs⸗ 
geiſt, daß ſich neue Beſißzer finden werden, wenn die jetzigen Eigenthümer ihre 
Pflanzungen aufgeben wollen. Man hegt übrigens nicht den mindeſteu Zweifel 


) Die Allg. Pr. Ztg. bezeichnet dieſen Artikel als aus der Frankf. O. P. 
A. Ztg. entlehnt. Wie if es erklaͤrlich, daß dieſes Frankfurter Blatt, das jo: 
mit vor dem Drucke der Allg. Preuß. Ztg. ſchon in Berlin ſein mußte, erſt 20 
Stunden fpäter als letztgenannte Zeitung hier in Poſen eintrifft? 
Werden etwa die weſtlichen Blaͤtter aus Ruͤckſicht und zum Vortheil der Allg. 
Preuß. Zeitung in Berlin einige Zeit zuruͤckgehalten. Wir bitten um gefällige 
Aufklaͤrung. g n Die Red. 


daran, daß die Bill, deren Erfolg jetzt im Unterhauſe als völlig geſichert betrach⸗ 
tet werden kann, auch im Oberhauſe, trotz der eifrigen Anſtrengungen Lord Broug⸗ 
ham's, zur Annahme gelangen wird. — Die Times äußern in dem nämlichen 
Sinne: Eine Abſtimmung von faſt zwei gegen einen in einem Hauſe von genau 
400 Mitgliedern verſetzt die defluitive Erledigung der Zuckerzölle außerhalb der 
Gefahr einer miniſteriellen Niederlage oder auch nur einer unnöthigen Verzögerung. 
Die Maßregel wird — dies iſt jetzt augenfällig — durchgeſetzt werden, und 
zwar ſogar ohne Abänderung. ö 
Nieder lande. 

Aus dem Haag den 30. Juli. Das heutige Journal de la Haye 
eröffnet fein Blatt mit folgender von geſtern datirten Erklarung: „Mehrere Bel⸗ 
giſche Zeitungen haben ſeit einiger Zeit, mit Hinſicht auf die kommerziellen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den Kabinetten vom Haag und von Brüſſel Betrachtungen 
und Vorausſetzungen enthalten, deren Abgeſchmacktheit nur durch ihre Unziemlich⸗ 
keit übertroffen wurde. Den lebhafteſten Herausforderungen ungeachtet, haben 
wir beharrlich dazu geſchwiegen, in der Ueberzeugung, daß wir den gegen unfere 
Regierung gemachten Angriffen bald die entſcheidendſte Antwort würden entgegen⸗ 
ftellen können. Hier iſt nun dieſe Antwort: Heute um 2 Uhr haben bie 
Bevollmächtigten Niederlands und Belgiens einen Handelsver⸗ 
trag unterzeichnet, der, wie wir allen Grund zu glauben haben, von der 
Art iſt, daß er die gegenſeitigen Intereſſen der beiden Länder verſöhnt.“ Der 
Belgiſche Bevollmächtigte, Miniſter Mercier, wird nun, wie man vernimmt, 
morgen von hier nach Brüſſel zurückkehren. i 

n 

Aus der Schweiz den 29. Juli. Bekanntermaßen wird den 31. d. M. 
die neue Verfaſſung des Kantons Bern dem Volke zur Annahme oder Verwer⸗ 
fung vorgelegt werden. Erſteres wird zweifelsohne ſtattfinden, denn alle Federn 
werden in Bewegung geſetzt, damit dieſes geſchehe. Um die Kunde der Annahme 
zu verbreiten, hat die Volksvereinsſektion der Stadt Bern einen beſonderen Aus⸗ 
ſchuß niedergeſetzt, welcher mit den Schweſterſektionen und mit gleichgeſinnten pa- 
triotiſchen Männern der verſchiedenen Landestheile ſogleich in Verbindung eintrat, 
daß die erforderlichen Anordnungen getroffen werden. Bern wird durch Kano⸗ 
nendonner dem Volke die frohe Botſchaft verkünden und Abends ſoll auf der 
großen Schanze ein Feuer mit Pechpfannenbeleuchtung veranſtaltet und dann auf 
dem Schützenhaus ein großes Nachteſſen, wozu man ſich bereits mit dem Volks⸗ 
verein, dem Einwohnerverein und dem Schützenverein einverſtanden, ſtatthaben. 
Damit aber das Feſt der Verfaſſungsfeier möglichſt allgemein begangen werde, 
ſo ſollen allgemeine Signalfeuer als Erkennungszeichen der Verfaſſungsannahme 
in den betreffenden Landestheilen auflodern. ö 

ae 

Rom den 23. Juli. Geſtern langte eine bedeutende Anzahl entlaſſener Ge⸗ 
ſangener aus Civitavecchia hier an und durchzog von einer freudigen theilnehmen⸗ 
den, gewaltigen Volksmaſſe begleitet, ſingend und jubelnd die Straßen. Von 
hier aus verfügen fie ſich in ihre Heimat. Der Haß, der bisher zwiſchen den Be— 
wohnern der Romagna und den eigentlichen Römern ſtattfand, ſcheint in Folge 
der Amneſtie wie durch einen Zauberſchlag verſchwunden; der ungeheure Jubel, 
den Rom über dieſes, namentlich die Romagnolen beglückende Ereigniß an den 
Tag legte, hat die getrennten Gemüther vereinigt, und Alle fühlen ſich jetzt als 
gleiche Kinder Eines Vaters. 

Im Caffe nuovo liegt bereits die größere Zeichnung einer auf dem Monte Pins 
cio auszuführenden koloſſalen Statue Pius' IX. in Bronze vor, welche das Volk 
und die Stadt dem erhabenen Herrſcher als ewiges Denkmal ſeiner Dankbarkeit 
und Liebe errichten will. Der eine Arm der ſtehenden Geſtalt des Papſtes iſt gen 
Himmel erhoben, mit den Füßen aber tritt er auf die Ketten der Tyrannei. Am 
Fußgeſtell befindet ſich ein Relief nebſt einigen Inſchriften, welche die näheren 
Umſtände bezeichnen ſollen. 

Vorgeſtern hat der Papſt die Congregation degli Studj, beſtehend aus 15 
Kardinälen, in ſeiner Gegenwart verſammelt. Es iſt dies das erſtemal ſeit der 
Errichtung dieſer Congregation durch Leo XII., daß ſie vor dem Papſt zuſammen⸗ 
getreten iſt. Pius' IX. Verſprechen bei ſeiner Thronbeſteigung „das Unterrichts: 
weſen neu und dem Jahrhundert angemeſſen zu geſtalten, wird ſich alſo bald ver⸗ 
wirklichen und nicht mehr als bloße Hoffnung zu betrachten fein. i 

Heute beginnen die öffentlichen Audienzen, worin der heilige Vater ſeine Un⸗ 
terthanen ohne Unterſchied des Ranges empfängt; ſie ſind fürs erſte zweimal des 
Monats feſtgeſetzt und dürften abwechſelnd auch auf das weibliche Geſchlecht aus⸗ 
gedehnt werden. 

Am 27ften d. wird der Papſt zum erſtenmale ein Konſiſtorium berufen, worin 
er außer einigen Biſchofs⸗ Ernennungen, das heilige Kollegium durch eine Anrede 
begrüßen wird. — Nach dem Vorfall in Ceſena, wo die Schweizertruppen bei 
einem Pulvertranspott Feuer gaben, wobei 12 Menſchen fielen und unter dieſen 
drei todt blieben, iſt von hier ſogleich der Befehl abgegangen, einen Garniſons⸗ 
wechſel dieſer Truppen vorzunehmen. i 

Nach einer der Allg. Ztg. zugekommenen Mittheilung aus Turin vom 25. 
Juli ſoll auch in Faenza ein Volks-Tumult in reactionairem Sinn vorgefallen 
ſein, wobei das Wappen des regierenden Papſtes abgeriſſen und das Gregor's 
XVI. an die Stelle geſetzt worden fei u. dgl. ö f i 

Rom den 24. Juli Bei der geſtern früh ſtattgehabten öffentlichen Audienz 
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hat der Papſt abermals einen ſchönen Beweis ſeiner wahrhaft väterlichen Liebe für 
alle Bedrängte und Hülfsbedürftige abgelegt; er hat nämlich aus freiem Antriebe 
eine bedeutende Anzahl von Familienvätern und Anderen, die wegen Schulden in 
den Gefängniſſen des Kapitols ſchmachteten, befreit, indem er ſämmtliche Gläu⸗ 
biger zu ſich beſchied und durch vorläufige baare Zahlung des dritten Theils der 
Schulden (über 18,000 Seudi) aus ſeiner Privatkaſſe die Bande der Unglückli⸗ 
chen löſte und ſie ihren Familien wiedergab. 

Allen denen, welche in den Päpſtlichen Paläſten eine Anſtellung haben und 
nicht daſelbſt wohnten, war herkömmlicherweiſe der Gebrauch Päpſtlicher Wagen 
und Pferde für ihre Dienſtleiſtungen verſtattet, und da nach dem bisherigen Sy⸗ 
ſteme an eine Auſſicht in dieſer Beziehung nicht zu denken war, fo benutzten fie dieſe 
Erlaubniß ganz nach Belieben auf die ausgedehnteſte Weiſe. Dies hat ſich jetz 
ebenfalls geändert, indem bei der für nothwendig erachteten Beſchränkung des 
Päpſtlichen Marſtalls alle dergleichen angeblichen Rechte durch den Papſt ein- für 
allemal aufgehoben worden ſind. 

Was die Perſon des Papſtes betrifft — wird der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung aus Rom vom 22. Juli geſchrieben —, ſo hat ihm der Himmel in Fülle 
alle diejenigen Gaben zugetheilt, welche Liebe und Bewunderung gleichſam gebie⸗ 
teriſch erheiſchen. Obwohl er bereitd 54 Jahre hat, fo zeigt er doch kaum 45, 
hat regelmäßige, wohlgefällige Geſichtszüge, einen liebevollen Ausdruck und Augen, 
die Einſicht wiederſtrahlen, eine hohe herrliche Geſtalt und jene Würde des Anſtan⸗ 
des, welche den wahren und echten Edelmann auszeichnet; ſeine Stimme iſt hell⸗ 
tönend, deutlich und modulirt, ſowohl bei der Feier ſeines hohen Amts, wenn er 
den Lobgeſang zu Ehren des Höchſten anſtimmt, als bei der Herabrufung des Se— 

gens auf fein treues Volk; in jeder feiner Bewegungen aber zeigt ſich eine wahr— 
haft himmliſche Leutſeligkeit und tiefe Demuth. — Mit Ungeduld werden die 
Nachrichten aus den Provinzen erwartet, denn wenn ſchon Rom, wo man nur 
ſehr wenige und obſeure Betheiligte zählt, die Amneſtie eine ſolche Wirkung her 
vorgebracht hat, was wird erſt in den Provinzen los ſein, wo ſeit langen Jah⸗ 
ren Tauſende von Familien auf dieſen Tag der Gnade unter Thränen ſchmachtend 
geharrt haben! — Das Cartel, welches die durch die Amneſtie Befreiten im 
In- und Auslande zu unterzeichnen haben, lautet: „Indem ich Endesunterſchrie⸗ 
bener in meines legitimen Fürſten Papſt Pius IX. hochherziger und freiwilliger 
Verzeihung meines jedwedigen Schuldantheils an der Störung der öffentlichen 
Ruhe und der Auflehnung gegen die geſetzliche Macht in feinen zeitlichen Herr— 
ſchaften eine ganz beſondere Gnade dankend anerkenne, verſpreche ich mit meinem 
Ehrenworte, daß ich in keiner Weiſe und nie dieſen Akt oberherrlicher Milde miß⸗ 
brauchen, vielmehr jede Pflicht eines guten Unterthanen treulich erfüllen werde.“ 

Rom. — Es find durch die erfolgte Amneſtie über 6000 unglückliche ih⸗ 
ren Verhältniſſen und ihren Familien wieder gegeben. Die Unterhaltungskoſten 
derſelben betrugen für den Staat täglich mehr als 1200 Seudi. Aus Rom als 
lein zahlt man deren gegen 900. 

Nach der Indépendance dagegen ſollen durch die Römiſche Amneſtie etwas 
mehr als 1500 Perſonen ihre Freiheit erhalten haben, und ungefähr auf 40 
ſchätzt ſie die Zahl derjenigen, welche von derſelben ausgenommen ſind (Prieſter, 
Offiziere und Beamte), doch würden auch von dieſen wohl noch einige auf dem 


Wege der Gnade freigelaſſen werden. b 
Bologna den 22. Juli. Die Gazzetta Privilegiata di Bologna 


meldet heute: „Die Bekanntmachung des Gnaden-Aktes Sr. Heiligkeit hat geſtern 
Morgens hier ftattgefunden und es fehlt uns an Worten, um die Rührung, die 
Freude, die lebhafteſte Dankbarkeit der Vologneſen bei dem jo ſehr erſehnten Er⸗ 
ſcheinen dieſer ausgezeichneten Wohlthat des hohen Vaters und Oberhirten, des 
unſterblichen Pius IX., den uns Gott lange erhalten möge, zu ſchildern. Cs 
war für Bologna ein außerordentlicher Feſttag. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg den 25. Juli. Moskau, 1147 gegründet, erlebt im 
Auguſt nächſten Jahres die merkwürdige Feier einer 700jährigen Exiſtenz, die 
durch großartige Feſtlichkeiten dort begangen werden dürfte. Man lebte hier der 
kiemlich beſtimmten Hoffnung, für dieſen Zeitpunkt die Petersburg⸗Moskauiſche 
Eiſenbahn vollendet zu ſehen, mittels welcher ein großer Theil unſerer Bevölkerung 
zur Beiwohnung dieſer Feier Moskau zugeſtrömt wäre; allein dieſe Hoffnung iſt 
nun auf die beſtimmteſte Weiſe vereitelt worden, indem beſagte Bahn, wenn keine 
weitern Verzögerungen an ihrem Bau ſtatthaben, erſt im Spätherbſt 1848 voll⸗ 
endet werden kann. s 

Die Fürſtin Butera, geborene Ruſſiſche Fürſtin Sch ahowsky, auf deren 
romantiſchem Landſite Olivuzzo bei Palermo ſich die Kaiſerin und die Großfürſtin 
aufhielten, zur Vermaͤhlungsfeier hierher geladen, wohnte dieſer und allen in ih⸗ 
rer Beziehung gefolgten Hoffeſten bei. Dieſelbe ſchickt ſich jetzt an, in den näch⸗ 
ſten Tagen von hier wieder nach Palermo zurückzukehren, Italien jetzt als ihr blei⸗ 
bendes zweites Vaterland anſehend. 

Vom Schwarzen Meer den 10. Juli. In dieſem Augenblick ſind die 
Ruſſiſ chen Kolonnen auf drei Punkten im Marſch gegen das feindliche Kau⸗ 
kaſiſche Gebirgsland begriffen. Die ſtärkſte Truppenmaſſe ſtand bei Grosnaia und 
ſollte gegen Ende Juni durch das Argunthal ſüdlich marſchiren, um dann von den 
Quellen dieſes Flüßchens ſich öſtlich gegen den Gebirgsftod zu wenden, in welchem 
Schamyl ſeit Dargo's Zerſtörung ſeinen gewöhnlichen Schlupfwinkel gefunden, 
Magazine gebaut und Kriegsmaterial angehäuft hat. Der befeſtigte Aul Weden 


Sommers zu operiren. 


iſt auf dem Gipfel eines ſteilen Kegels ähnlich wie das Felsneſt Akulcho gelegen, 
aber nicht vom Waſſer umfpült, ſondern von dichten Urwäldern umgeben. Ge⸗ 
neral Freitag ſoll die erſte Abtheilung des Expeditionsheeres befehligen und wie ges 
wöhnlich mit ſeiner Avantgarde erſt die Wälder lichten, um der Artillerie den Durch⸗ 
gang möglich zu machen. Eine zweite Kolonne von zehn Bataillonen mit leichtem 
Berggeſchütz wird ihm von Grosnaia folgen, wahrſcheinlich unter dem perfönlichen 
Oberbefehl des Fürſten Woronzow oder des im militairiſchen Rang ihm gleichſte⸗ 
henden Generals Lüders. Während dieſes Zuges gegen die große Tſchetſchnja 
find die Kolonnen der Generale Labinzow und Argutinski beſtimmt im Dageſtan 
zu operiren und den General Kluke zu unterſtützen, welcher die Grenze zwiſchen 
Girſelaul und Temychamtſchura mit beträchtlichen Streitkräften oecupirt und durch 
ſeine Operationen in Gumbetien und Itſchkerien die ſtreitbaren Stämme dieſer 
Provinzen hindern wird Schamyl zu Hülfe zu eilen. Eine dritte Abtheilung der 
Ruſſiſchen Armee ſtand Ende Mais in Kachetien marſchfertig verſammelt, um ge⸗ 
gen verſchiedene Stämme im Süden der großen Alpenkette, vor allem wohl gegen 
die lesghiniſchen Stämme, welche Daniel Begs Fahne folgen, während dieſes 
Hier haben die Ruſſen mehr die ungeheuren Schwierig⸗ 
keiten der Natur als den Widerſtand energiſcher Feinde zu beſiegen. Die ſüdlichen 
Lesghier ſtehen den Völkern auf der Nordſeite der hohen Centralkette, beſonders 
den Ttſchetſchenzen, Gumbeten, Kiſten, Inguſchen, an ſtreitbarem Sinn, an 
beharrlichet Tapferkeit weit nach, und haben übeidies Mangel an Schießpulver, 
wie man hei den vorjährigen Expeditionen des Obriſten Adlerberg und des Fürften 
Kudaſchew geſehen. Vor dem September werden wir die eigentlichen Reſultate 
des Ruſſiſchen Sommerfeldzuges im Kaukaſus ſchwerlich erfahren. 


Ar F N 

Alexandria den 9. Juli. (A. 3) Dem Vernehmen nach haben ſich die 
Freunde und die Anhänger des in England abweſenden Ibrahim Paſcha viele 
Mühe gegeben, den Vicekönig zur Verſchiebung feiner Abreiſe bis zur Rückkunft 
des Siegers von Niſib zu bewegen. Mehemed Ali ließ ſich indeſſen durch die 
von dieſer Seite kommenden Rathſchläge in ſeinem Vorhaben nicht beirren: er 
reiſte, wie Sie bereits wiſſen, am 4. d. M. ab. Ueber den Zweck feiner Reiſe 
nach Konſtantinopel kann ich Ihnen, auf eine bewährt gefundene Quelle mich 
ſtützeud, mittheilen, daß derſelbe auf Aenderung der für die Suceeſſion, in der 
Aegyptiſchen Dynaſtie feſtgeſetzten Ordnung gerichtet iſt, indem der Vicekönig ſei⸗ 
nen zweiten Sohn, Abbas Paſcha, dem er auch in dieſem Augenblick für die 
Dauer ſeiner Abweſenheit die Zügel der Regierung übergeben hat, zum Nachfol⸗ 
ger ſich wünſcht. Wahrſcheinlich wird ihm dieß Vorhaben zum Vortheil ſeines 
Günſtlings Abbas gelingen. Nebſt dieſer wichtigen ſoll Mehemed Ali auch an⸗ 
dere Conceſſionen von minderem Belang vom Sultan zu erwirken hoffen. 


— — 1 
Vermiſchte Nachrichten. 

Paris. — Im Bureau der Eiſenbahn-⸗Direktion des Miniſteriums der öf⸗ 
fentlichen Arbeiten iſt auf Befehl des Miniſters eine Kommiſſion zuſammengetreten, 
um einen Vorſchlag auszuarbeiten, wie künftig Unfällen auf den Eiſenbahnen, 
wie die letzte, vorgebeugt werden könne. — Ein Ingenieur Alexandre hat eine 
Bremſe für Lokomotiven erfunden, welche einen Eiſenbahnzug im Nu zum Stehen 
bringt, ohne daß die Paſſagiere den geringſten Stoß erleiden. Es ſind geſtern 
auf einem Eiſenbahn⸗Modell in der Chauſſee d'Antin Verſuche damit angeſtellt wor⸗ 
den, welche die Erfindung als bewährt daiſtellten. Die Bremſe wird vom letzten 
Wagen des Zuges aus gehandhabt, wodurch ſämmtliche Wagen, ſtatt aneinander 
zu ſtoßen, eher eine rückgängige Bewegung machen. Durch eine zweite Vorrich⸗ 
tung kann die Lokomotive, ſelbſt im ſchnellſten Lauf, vom Zuge losgetrennt wer⸗ 
den, es kommt nur darauf an, ob die Erfindung ſich auch auf einer wirklichen 
Eiſenbahn bewähren werde, und um dies zu ermitteln, iſt eine Summe von 
20,000 Fr. nöthig, die, wie man hofft, die Regierung bewilligen wird. 

Die Höhen und öſtlichen Abhänge des Jura ſind am 20. Juli von einem 
furchtbaren Unwetter betroffen worden. Die feſteſten Mauern, die älteſten Bäume, 
auf der Straße befindliche Wägen u. dgl. m. wurden umgeſtürzt, ſo daß ein Erd⸗ 
beben kaum größeren Schaden hätte anrichten können. 

Seit Anfang dieſes Monates herrſcht in Oran ungewöhnliche Hitze; am 
18. Juli hatte das Thermometer 60 Grad in der Sonne und 45 im Schatten. 

Wien beſitzt eine eigenthümliche Merkwürdigkeit, den Sophienſaal, der kürzlich 
eröffnet worden, im edelſten Style erbaut, prachtvoll verziert iſt und je nach der 
Jahreszeit als Vallſaal dient, in welchem fi bis 5000 tanzende Paare nebſt 3 
Mal ſo vielen Nichttanzenden bequem bewegen können, oder als Geſellſchaftsbad 
und Schwimmſchule mit einem gußeiſernen Rieſeubecken, das 18,000 Eimer Dos - 
nauwaſſer faßt. Die Umänderung aus einem Ballfaale in eine Schwimmſchule 
kann binnen ſieben Stunden erfolgen. b 

Am 26. Juli hatte in St. Trond ein beklagenswerthes Ereigniß Statt. Wäh⸗ 
rend des Hochamtes drang ein Wirbelwind durch ein Fenſter in die Notre⸗Dame⸗ 
Kirche, verbreitete eine Menge Staub und verurſachte den Sturz einiger Trümmer 
von Karnießen des Gewölbes. Sogleich bemächtigte ſich ein paniſcher Schrecken 
der Anweſenden, und da Jeder glaubte, die Kirche ſtürze ein, ſo eilte Alles dem 
Hauptausgange zu. Bei dieſer Unordnung wurden Kinder und bejahrte Frauen 
zu Boden geworfen und unter die Füße getreten. Eine einzige Perſon verlor das 
Leben, allein etwa 15 wurden ſchwer verwundet. 

Straßburg ſcheint gegenwartig ein Sammelplatz für die Auswanderer nach 


914 
Amerika zu werden. Fortwährend gehen von dort aus bedeutende Geſellſchaften 
den Rhein hinab und für den Auguſt erwartet man noch mindeſtens 1000, welche 
dieſelbe Straße ziehen werden. 

Dem Ruſſiſchen General⸗Conſulat in Danzig iſt offiziell die Anzeige gewor⸗ 
den, daß ſich in Petersburg ein Jacht⸗Clubb, dem von der Regierung be⸗ 
ſondere Flaggen und Wimpel ertheilt worden ſind, gebildet habe. Nur Ruſſiſche 
Edelleute, die ein nicht zu merkantiliſchem Zwecke benutztes Segelſchiff von wenige 
ſtens zwanzig Tonnen beſitzen, können Mitglieder des Clubbs fein. Die Jachten 
haben jede ihre Nummer; die erſten zehn Nummern gehören der Kaiſerlichen 
Familie. Nächſtens wird eine dieſer Jachten, dem Marine. Lieutenant Aſtryganieff, 
Mitglied des Clubbs, gehörend, mit ihm von Kronſtadt nach Italien ſegeln. 

Paris. — Die Preſſe berichtet, Ibrahim Paſcha habe vor ſeiner Ab⸗ 


reife von Paris für mehr als zwei Millionen Fr. Diamanten gekauft. Einer unſerer 


Diamantenhändler fol ihm deren für 700,000 Fres. geliefert haben. Die mei- 
ſten dieſer köſtlichen Steine befinden ſich noch in den Händen der Juweliere und 
werden vor einem Monat noch nicht nach Alexandrien abgeſchickt werden können. 
Die Diamantenhändler, welche mit Ibrahim Paſcha Geſchäfte machten, haben 
ſich ſehr gewundert, in ihm einen tiefen Kenner des Waſſers, Gewichtes und 
Werthes dieſer Edelſteine zu finden Derfelbe fol ſich in Schätzung der ihm vor⸗ 
gelegten Steine niemals geirrt haben. 

Das von L. v. Pfaffenrath und H. Schwerdt herausgegebene Volks⸗ 
blatt der Deutſchen enthält einen Aufruf zu einem „Centralverein für Deutſche 
Volksbildung und Volkswohlfahrt.“ Wer ſich daran betheiligen will, beliebe ſich 
an Herrn Pfarrer Schwerdt in Neukirchen bei Eiſenach zu wenden. 


einer Belgiſchen, nur Engliſche Pachten eingefunden hatten. 
wird von nun an jährlich wiederkehren. 


a — 5 

Handels⸗Bericht aus Stettin vom 3. Auguſt. Während von eini⸗ 
gen Seiten die Nachrichten über die Kartoffel⸗Krankheit ſehr beruhigend lauten, 
und die Exiſtenz derſelben ſelbſt vielfach ganz beſtritten wird, treffen von anderen 
wieder ſehr beunruhigende darüber ein. So namentlich aus einigen Theilen 
Hinterpommerns, wo nach Ausſage durchaus glaubwürdiger Perſonen die etwas 
ſpät gepflanzten Kartoffeln ſehr wenig Ertrag verſprechen, da die Krankheit die 
eben erſt angeſetzte Frucht ganz zu verzehren droht. 

Wie überhaupt in unferem Handel, iſt es auch in unſerem Getreidehandel 
während der letzten Tage ungemein ſtille geweſen, worauf zugleich die, alle menſch⸗ 
liche Thätigkeit beſchränkende, ungemein warme Witterung, welche wir hier ſeit 
Kurzem haben, nicht ohne Einfluß geweſen ſeyn dürfte. 

Weizen iſt ſeit Freitag ganz nominell geblieben und es läßt ſich für den 
Augenblick kaum ſagen, zu welchen Preiſen irgend erhebliche Parthien anzubrin⸗ 
gen ſeyn würden. Roggen hat ſich im Ganzen behauptet, in loco auf 49 à 
50 Rthlr. gehalten, per Auguſt 47 Rthlr. bezahlt, Sept / Okt. 454 Rihlr. ges 
fordert, Frühjahr 433 Rilr. zu bedingen, 44 Rilr. verlangt. Gerſte und Hafer 
unverändert. Erbſen bei Parthien gar nicht zu haben. 

Landmarkt vom 1. Auguſt: 


Dieſes Vergnügen 


> Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 2 20 — 1 7 Winfp. 
Preiſe 56 à 60 44 3 48 33 à 31 26 à 27 44 à 45 Rılı. 


Rapps und Rübfen noch wie am Freitag gemeldet. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand ohne Fäſſer 
174 335 Mit Fäſſern iſt aus zweiter Hand in den letzten Tagen noch zu 183 8 
gekauft worden, während ohne Fäſſer geſucht und ſehr wenig zu haben iſt. 

Nüböl neuerdings ein wenig höher, per Septbr./ Oktober 93 Rilr., Mai / 


In Oſtende war neulich ein großes Schiffrennen, zu dem ſich außer 


a Todesanzeige. 

Heute Mittag nach 12 Uhr ſtarb unſer innigſt 
geliebter Gatte und Vater, der Wundarzt und Ge⸗ 
durtsbelfer Johann Chriſtian Lachmann an 
Drüſen⸗Leiden. Wir zeigen dies tief betrübt allen 
entfernten Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Jutroſchin, den 4. Auguſt 1846. 
Die Wittwe und Kinder. 


Das am Sten Auguſt d. J. zu Poſen erfolgte 
zeitliche Hinſcheiden ihres lieben Sohnes Rich ard, 
melden Freunden und Bekannten 


Lehrer Kuhm und Frau aus Schwerin a/ W. 


Bekanntmachung. 

Die Stadt Pofen ſoll zur diesjährigen großen 
Militair⸗Uebung in Schleſien für die hieſige Land⸗ 
wehr⸗Eskadron 26 Pferde geſtellen. Die genannte 
Pferdezahl wird durch unſeren Deputirten Herrn 
Stadtrath Thayler gegen gleich baare Zahlung an⸗ 
gekauft werden, und zu dieſem Behufe haben wir 
einen Termin auf 

den 21ſten Au guſt c. Vormittogs 6 Uhr 
auf dem Kanonenplatz anberaumt. 

Die betheiligten Pferdebeſitzer laden wir mit dem 
Bemerken vor, ſich im vorerwähnten Termine mit 
ihren zu dem gedachten Zwecke geeigneten und zu ver⸗ 
kauſenden Pferden einfinden zu wollen. 

Poſen, den 2. Auguſt 1846. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. Aug 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 


Die Ritter ⸗Guts⸗Herrſchaft Oſieezua oder 
Storchneſt, nebſt den Forſten, im Kreiſe Frau⸗ 
ſtadt Regierungs⸗ Bezirke Poſen, dem Johann 

erdinand Paſchke gehörig, landſchaftlich abge⸗ 
häst auf 120,146 Nthir. 10 Sgr. 3 Pf., foll 

am 12ten Oktober 1846 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
en können in unſerm IV. Geſchäfts⸗Bürcau einge⸗ 
chen werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten werden hier⸗ 
durch zugleich aufgeboten, ſich bei Vermeidung der 
Präkluſion ſpäteſſens in dieſem Termine zu melden. 

Außerdem werden der dem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannte Real⸗Gläubiger, Pächter Samuel Langner, 
modo deſſen Erben, hierzu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 14. März 1846. 

Königliches Ober Landesgericht. 
1. Abtheilung. 


Hechter Probſteier Saat⸗ 
Roggen und Weizen, 
der wie bekannt 


das 25ſte Korn liefert. 


Wenn auch ſchon in ſrüheren Jahren die große 
Nützlichkeit obigen Saat⸗Getreides ſich lets glänzend 


herausſtellte, ſo war der Unterſchied des Getreides 
obiger Saat⸗Arten gegen anderes Getreide bei der 
Achrenfüllung in dieſem Jahre fo überaus hervorſte⸗ 
chend, daß ich nicht umhin kann, die Herren Guts⸗ 
beſitzer diesmal auf obiges Saat⸗Getreide dringend 
auſmerkſam zu machen, und um fo mehr, da es wohl 
in keinem Jahre als eben in dieſem, nöthiger iſt, 
ſein Augenmerk namentlich auf guten Saat⸗Roggen 
zu richten. 


Mit Beſtellungen darauf beliebe man ſich wie in 
bisherigen Jahren an die Herren g 


Banquiers N. Helfft & Cos 


in Berlin, 
Alexanderſtraße No. 45. 
80 


u wenden, 

die ſolche an mich gelangen laſſen und die dann auch 
die Spedirung des Getreides nach allen Richtungen 
beſorgen werden. Bei der Beſtellung muß auf jede 
Tonne Roggen 5 Nihlr. und auf jede Tonne Wei⸗ 
zen 7 Riblr. franco als Angeld mit eingeſandt wer⸗ 
den. Um ſchleunigſte Beſtellung wird gebeten, da 
ſonſt, wie in frühern Jahren, ſpätere Beſtellungen 
nicht mehr Berückſichtigung finden könnten. Eine 
Tonne in der Probſtei iſt gleich 24 Verl. Scheffeln. 

G. W. Erhardt in Wismar. 


3100 Klaftern iv der hieſigen Forſt ſtehendes Klo⸗ 
benholz, wovon der größere Theil kiefernes, der Reft 
aber eichenes und birkenes Holz ift, find, da Herr 
P. Franke aus Wrietzen, welcher daſſelbe behan⸗ 
delt hatte, den feſtgeſetzten Zahlungstermin nicht inne 
gehalten hat, anderweitig zu verkaufen, wovon ich 
Kaufluſtige mit dem Bemerken benachrichtige, dieſe 
Klafterhölzer an Ort und Stelle zu beſichtigen, und 
die Kaufsedingungen von mir zu erfahren find. 

Mechlin bei Schrimm. l 

Georg Buffe 
e 

Mit dem heutigen Tage habe ich hier in der Brei⸗ 
tenfiraße, im Haufe des Apotheker Herrn Körber, 
ein zweites Tabaks⸗Geſchäft eröffnet. Indem ich dies 
hiermit ergebenſt anzeige, empfehle mein Lager 
feinſter Cigarren, Rauch- und aller Sorten Schnupf⸗ 
nr ; Beiamder6 n 
Poſen, den 3. Auguſt 1940. 1 

a J. Schmädicke. 


Auf der Büttelſtraße Nro. 18. ſind Wohnungen 
von drei oder vier Stuben zu vermiethen. 


Auf dem Graben, in den ehemaligen Vetter ſchen 
Häuſern, ſind Parterre⸗Wohnungen zu vermiethen. 
Das Nähere zu erkundigen Büttelſtraße beim Eigen⸗ 
thümer S. M. Samter. 


Ein Malergehülfe, 
der in der Decorations⸗ Malerei Kenntniſſe beſizt, 


kann fofort, ein folides Unterkommen finden bei 
C. Bornhagen. 


April 1847 94 Rthlr. bezahlt 


Im Odeum. 
Auf vielſeitiges Verlangen: 
Freitag den 7. Auguſt: 
Zweites und letztes Vocal⸗ und Inſtru⸗ 
f mentaleKonzert, 
gegeben von dem Perſonale des hieſigen Stadttheaters. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours -- Zettel. 


2 


Berliner Stadt- Obligationen 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
Grossherz. Posensehe Pfandbr. . 


dito dito Be, 
Ostpreussische dito 
Pommersche 


dito 

Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische - dito 
dito v. Staat. g. Lt. B 


Friedrichsd rr 


Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. 
Disconto 


SSS SKI 


„„ 


Actien, 


Potsd.- Magde 4 991 — 
dio. Oblig. Lit. 4 4 961 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. .... — — — 
dto. dito. Prior. Ob lig. 4 — — 
Berl. Anh. Eisenbahn — 12x — 
dte, dte. Prior. Oblig. 4 9783 — 
Düss. Elb. Eisenbann — 111 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 96 | 95% 
Rhein, Eisenbahn — 921 — 
dto, die, Prior. Ob lig. 4 965 — 
dto. vom Staat garant 311 — — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do do. Prior.-Obl. 1 — — 
do, do. nn. — — 100 
Brl,-Stet. E. Lt. A und B. — 1131 1124 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 11314 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — — 
dito, dito. Prior, Oblig .. 4 | — — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 ee 
Niedersch. Mk, v e... 4 934 — 
do. Priorität 4 963 — 
do. Priorität 5 100 — 
Niedersehlesich-Mrk. Zwgb. . 4 — u 
do. Priori.ät 444 — — 
wilh.- B. (C. -O.) Be 


Getreide-Marktpreiſe von Pofen, 
den 5. Auguſt 1846. ut. Ze 


(Der Scheffel Preuß.) 4 
Weizen d. Schl. zu e Mz. — 
Roggen dito 2 2 3 
Gere er a 11 160 8 
r ı 1 5.7 
Buchweizen 11 11 23 4 
Erbin... 2.20: 6 21 6 8 
Kartoffeln 3 — 23 1 
Deu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 23 — 
Strod, Schock zu 1200 Pf. 8 — — 
Buttet das Faß zu 8 Pfd. 2 12 


